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Die Avfklirung iiber die korperlichen Unterschiede zwischen Midchen und Jungen vermittelt oft ungewollt den Eindruck einer Organminder -

wertigkeit beim weiblichen Geschlecht. Die Verfasserin deckt den heimlichen Lehrplan avf und entwirft ein didaktisches Gegenkonzept — auf
biologischer Basis.
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DER HEIMLICHE LEHRPLAN IM

ALLTAG UND IM UNTERRICHT
Der ,,kleine Unterschied“ist eine scham-
hafte Umschreibung dessen, was beim
unbekl eideten Menschen von klein auf
an als korperlicher Geschlechtsunter-
schied zu erkennen ist, und der spite-
stens bei der Geburt zu einer Einstu fung
als ménnl icher oder weibli cher Mensch
fiihrt. Der ,,klei ne Unterschied ist aber
zugleich auch alltagssprac hlic hes Kiir-
zel fiir eine Vielzahl von faktisc hen oder
zugeschri ebenen korperlichen, psychi -
schen und sozi alen Unterschie den zwi-
schen weibli chen und miannlichen Men-
schen.

Der ,kleine Unterschied* in den Ge-
schl echts organen durchzieht das Leben
vieler Menschen aufgrund dieser damit
verkniipften Erwartungen und Zuweisun-
gen wie ein Programm, wobei dieses
Programm dem einen Halt und Orienti e-
rungshilf e bei der personli chen Ent-
wicklung als Mann oder Frau geben
kann, andere aber auch exist entiell an
ihrer individuellen Entfaltung und an ei-
nem selbstbe stimmten Leben hindern
kann. Abweichungen vom typisch
minnlic hen oder typis ch weiblichen
Korperschema, von einer ty pisch ménn-
lichen oder weiblichen Partner- oder
Partnerinnenwahl und von typisch
minnlic hem und weiblichem Alltags-
verhalte n werden nach wie vor in einem
groBen Teil der Bevolker ung als ,,un-
normal‘ oder lacherlich abgewertet.
Der ,.,klei ne Unterschied“ steht hier fiir
ein zentrales Thema in der Sexualerzie-
hung/ Geschlec htser ziehung.
Wie werden die Kinder in der Regel mit
dem ,.kleinen Unterschie d vertraut ge-
macht?

Unter dem Titel ,JJungen und Midchen
unterscheiden sich® oder ,die Ge-
schl echts organe des Jungen“ und — ge-
trennt davon — ,,die Geschlecht sorgane
des Midchens” werden Unterrichtss e-
quenzen abgehalten, in denen entweder
zuerst der Junge, dann das Midchen ,,ab-
gehandelt wird“, und zwar mit dem — si -
cherlich meist unbeabsi chti gten Effekt
—, daf} die Kinder Jungen und Midchen
fiir zwei Sorten Mensche n halten. Man
gehort zu der einen oder anderen Sorte
Mensch je nach dem, ob man bei der Ge-

burt ein Gli ed oder kein Gli ed hat.
Warum sol Ite es die Kinder dann ver-
wundern, daf} ,,Miadchen® diese s oder je-
nes tun oder lassen sollen, ,,Jungen*
hingegen dieses oder jenes wollen oder
nicht wollen soll en? Und wie kann es
verwundern, dafl Kinder immer noch den
Eindruck haben konnen, Jungen hitten
»mehr* an korperlicher Ausriistung als
Maédchen?

Ich glaube, daB die Aufkldrung iiber die
Geschlechtsor gane mit schuld daran ist,
daf} diese Effekte immer noch auftreten
konnen. Die ,klassi sche® schulische
und familiale Aufkldrung basiert auf ei-
ner Sicht weise der Geschlecht sorgane,
die die Erkenntni sse der Embryologie
schlichtweg ign oriert und damit ein Bild
von Mann und Frau transporti ert, das
weitreichende Folgen im Bewuftsein
von Jungen und Mid chen haben kann.

DIE BIOLOGISCHE REALITAT
Seit viel en Jahren wird in der Fachli te-
ratur eindeutig dargestel It, dal minnl i-
che und weibliche Geschle chtsor gane
einen gemeinsamen Ursprung haben.
Bis zur sechst en Woche der Embryonal-
entwicklung kann man einem Embryo
nicht ansehe n — auch nicht unter Zuhil-
fenahme einer Lupe oder eines Mikro-
skops — ob er ein Junge oder ein
Midchen wird. Der menschliche Embryo
ist doppel geschl echtlich angel egt. Nur
bei einer Chromos omenanal yse konnte
man festst ellen, ob in jeder Zelle das X-
Chromosom paarweise vorkommt oder
zusammen mit einem Y-Chromosom.
Wenn das Y-Chromosom daist, dann ist
die Wahrscheinlic hkeit sehr hoch, daf
aus dem Embryo korperlich ein Junge
wird.

Was hat nun der doppel geschl echtl iche
Embryo?
Er hat auBlen eine Geschlechtsgr ube,
zwei Geschlechtsfalten und zwei Ge-
schlecht swiilste. Vorne hat er einen Ge-
schlecht shocker (Abb. 1).
Innen hat er im Anschlufl an die Ge-
schlecht sgrube zwei Gangs ysteme: Die
zwei Wolff’schen Ginge und die zwei
Miiller’schen Génge. Letztere haben ein
kurzes gemeinsames Gangstiick. Am En-
de der beiden Gangpaare liegen Urkeim-
driisen, die sowohl zu Hoden als auch zu
Eierstocken werden konne n

After

Geschlecht shocker

Geschlechtsfalte
Geschlechtswul st
Geschlechtsgr ube

-.

(Abb. 2). Die Entscheidung
dariiber fillt in der sechsten
Woche der Embryonalent-
wicklung.

Wenn ein Y-Chromosom
vorha nden ist , dann bewirkt
ein besti mmtes Gen auf dem
Y-Chromosom (ich gehe
jetzt vom Regelfall aus), dafl
sich die Urkeimdriisen in
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Urkeimdriise

Miiller-Gang
Wolff-Gang

Geschlechtsgrube

Hoden umwandeln. Wenn das Hodenge-
webe dann das ménnl iche Geschlechts-
hormon Testost eron he rstellt und wenn
das Korpergewebe des Embryos auf das
Testoste ron anspric ht (das ist nicht im-
mer der Fall!) , dann wachsen die inneren

und duBeren Geschlecht sorgane des Em-
bryos zu ,,minnlic hen® Geschlec htsor-

ganen weiter. Wenn kein Y-Chromo som
da ist oder wenn das Testos teron nicht

produziert wird oder wenn das Korperge-
webe nicht auf Testost eron anspricht,

dann wird aus dem Embryo ein Médchen.
Was passiert im einzelnen, wenn alle
Voraussetzungen fiir das ,,Ménnl ichwer-
den* erfiillt sind?

Nur die Wolff’schen Ginge entwickel n
sich weiter, und zwar zu Samenleitern
und Nebenhoden; die Miiller’schen Gén-
ge verkiimmern. Der Geschlechtsh ocker
wichst zusammen mit den Penis-
schwell korper n nach aulen und wird zur
Eichel des Penis. Die Geschle chtsfalten
umschliefen gemeinsam als Harn-
rohre nschwell korper die Harnrohre, die
langer wird und schlieBlich die Eichel
durchstoBt. Die Geschlechtswiilste
wachsen zusammen zum Hodensack (die
Narbe kann man lebensl ang sehen) und
nehmen die Hoden auf, die kurz vor der
Geburt aus dem Bauchraum nach aufien
rutschen — und fertig ist die ménnli che
Variante des Menschen. Er ist ausge-
statt et, seine Aufgabe bei der Fortpflan-
zung zu erfiillen: Seine Hoden stellen die
kleinen flinken Samenzellen her, und
sein Glied ist geeign et, die Samenzellen
ganz nah an die Eizelle im Korper der
Frau heranzubringen (Abb. 3).

Und wie wird man zueinem ,,weiblichen*
Menschen? Die Frage ist eigentlich
falsch gestellt, aber darauf komme ich
spite r zuriick.

Wenn alle die Bedingungen, die oben als
Voraussetzung fiir das Ménnl ichwerden
genann t sind, nicht erfiillt werden, dann
wird der Korper des Embryos weiblich.

Das heifit: Die Urkeimdriisen werden zu
Eierstocken; die Wolff’schen Giénge
verkiimmern, und statt dessen nehmen
die Miiller’schen Ginge als Eileiter lo-
sen Kontakt mit den Keimdriisen auf. Der
gemeinsame Abschnitt der Miiller’schen
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Ginge wird zur Ge-
barmutter und zum
oberen Teil der Schei-
de. Die Geschle chts-
grube bleibt als Vor-
hof zu Harnréhre und
Scheide erhalten bzw.
bildet den #uBeren
Teil der Scheide; die
Geschlecht sfalten
werden zu klei-
nen Schamlippen,
und die Geschle chts-
wulste zu duBeren
groBen  Scham-
lippen. Der Ge-
schlecht shocker
bleibt, wo er ist, und
wird zur Klitoris. Die
zugehori gen
Schwellk 6rper lie gen
innen.

Damit ist der Korper
dann mit dem ausge-
stattet, was eine Frau
fiir die Fortpflanzung
braucht: Keimdriisen
fiir die Eizellen, eine
kleine Hohle fiir das
ungebore ne Kind, die
Gebiarmutter, und ei-

Geschlecht swiilste
Miiller-Génge
Wol ff-Génge

(Unterseite des Gliedes)
Hodensack

(verkiimmern)
Nebenhoden, Samenlei ter

gemeinsame Anlage ménnl ich weibli ch
Keimdriisen Hoden Eierstocke
Geschlecht shocker Eichel, Penissc hwellkor per Klitoris
(Oberseite des Gliedes)
Geschlecht sfalten Harnrohr enschwell korper — innere (kleine) Schamlippen/Scheiden-

vorhofschwellkorper

duBere (grofe) Schamlippen
Eileitertricht er, Eil eiter, Gebdarmutter
(verkiimmern)

nen Zugang zu dieser Hohle fiir die Sa-
menzellen bzw. einen Geburtsweg fiir
das Kind, die Scheide. Die Klitoris
hat sie, weil der Mann ,,eine Klitoris am
Stiel* braucht und weil die Natur sich
nicht den Luxus geleistet hat, zwei
grundsitzlich unterschiedliche Bauplidne
hervor zubringen. (Analog ist das mit
den Brustwarzen beim Mann. FEr hat sie,
weil die Frau sie braucht.)

KONSEQUENZEN FUR DEN
UNTERRICHT

Der morphologi sch-anatomisc he Un-
terschied zwischen den Geschlechtern
ist also denkbar klein. Es handelt sich
ledigli ch um Spezialisi erungen im Hin-
blick auf die getrennten Aufgaben bei
der Fortpflanzung. Das kann man auch
bei der Bespre chung der Geschlec htsor -
gane deutlich machen, indem man von
Anfang an die Information vermittelt:
Jungen und Miédchen sind im Prinzip
gleich gebaut. In der Grundschule laB3t
sich das dadurch kenntli ch machen, dal3
man Junge und Midchen gemeinsam be-
schri ftet (Abb. 4), in der Sekundarstufe
I kann man die Embryonal entwickl ung
einbez iehen und eine ents prechende Ta-
bell e erarbeiten (Tabelle 1).
Und was erreicht man mit dieser Art der
Aufkldrung? Zuerst einmal ein sachlich
zutreffendes Bild von einem wesentli-
chen Teilaspekt von Minnlich- und
Weiblichsein — ein unverzichtbares
Lernziel im kognit iven Bereich der Ge-
schlechtserziehung. Man kann sich
aber dariiber hinaus einer Reihe anderer
sexualpadago gisch relevanter Ziele bes-
ser anndhern als iiber die ,,traditionell e
Art“ der Aufkldrung iiber die Ge-
schle chtsor gane.
Wer kennt nicht die peinliche Situation,
wenn man Kindern erkliren will, daf es
die Klitoris gibt bzw. welche Bedeutung
sie hat? Wenn es der Lehrperson nicht
peinli ch ist, dann aber vielleicht vielen
Kindern, vor allem Maidchen, die sich
oftmals ,,irgendwie* ertappt oder verra-
ten fiihlen, wenn davon die Rede ist , da3
auch sie ein Organ haben, das so emp-
findlich und erregbar ist wie das Glied
des Jungen. Und wenn die Klitoris dann
auch noch mit dem ,,anschaulichen® Na-
men Kitzler bezeichne t wird, dann sind
die Médchen ginzlich den
Anziiglichkeiten der Jungen
ausgeliefert.
Ganz anders ist die Situation,
wenn in der Gruppe die Ge-
meinsamkeit en in den unter-
schiedlich aussehenden Ge-
schle chtsor ganen von Junge
und Midchen vor dem Hinter-
grund ihrer unterschie dlichen
Aufgaben beim Kinderkrie-

. 22
PADAGOGIK 4/98


silke
Textfeld
innere (kleine) Schamlippen/Scheiden-vorhofschwellkörper




silke
Textfeld
äußere (große) Schamlippen






gen erklirt werden. Daist dann die Rede
von den Eierstocken im Bauch der Frau
und den Hoden aullerhalb des Korpers des
Mannes in den zum Hodensack zusam-
mengewachsene n Schamli ppen. Da ist
die Rede vom Glied und von den ange-
nehmen Gefiihlen beim Geschlech tsver-
kehr, ohne die die Menschen si cherlich
freiwilli g keine Kinder gezeugt hitten
und zeugen wiirden, und dann ist da auch
die Rede von der Klitoris, die die glei-
chen Gefiihle auslos en kann , weil sie im
Prinzip das gleiche Organ ist wie das
Glied des Jungen.

Zweierlei wird erreicht: Jungen und
Midchen erkennen, daB keiner mehr
oder weniger als der andere hat, und im
Hinbl ick auf die Selbstbef riedigung der
Maidchen und den spit eren befriedigen-
den sexuellen Umgan g der Jugendlichen
und Erwachsenen miteinander herrscht
Klarheit beziiglich der Rolle der Klito-
ris, o hne daf} in der Grundschule bereits
weitergehende Aussagen diesbeziiglich
gemacht werden miissen.

Oben sagte ich, daB die Frage nach dem
,»Weibli chwerden® eigent lich falsch ge-
stellt sei. Die derzeit aktuellen Befunde
aus der Biol ogie belegen, daf} bei den
Menschen der weibliche Korper der ur-
spriinglic he ist, und der ménnliche so-
zusagen eine ,,spét ere Erfindung der Na-
tur”. ,,(Auch) Fir die Spezies Mensch
kann somit der Grundbauplan als weib-
lich bezeichnet werden. ... Spitest ens
an der Basis der Sdugetiere ist das Y-
Chromosom aus dem X-Chromosom
evolutiv entstan den* (Knufsmann 1996,
S.222).

Auch die vielen Bedingungen, die erfiillt
sein miissen, um den Embryo im Einzel -
fall daran zu hindern, weiblich zu wer-
den, belegen die Dominanz des weibli -
chen Grundbauplans. Diese Befunde be-
griinden ein ganz anderes Bild von Mann
und Frau, als es heute noch iiber den
Schopfungsberi cht vermit telt wird.
,Dann sprach Gott der Herr: ,Es ist nicht
gut, dal der Mensch allein bleibt. Ich will
ihm eine Hilfe machen, die ihm ent-
spricht . Da liel Gott der Herr den Men-
schen in einen tiefen Schlaf fallen,
nahm eine seiner Rippen und verschlof3
ihre Stelle mit Fleisch. Gott der Herr bil-
dete aus der Rippe, die er vom Menschen
genommen hatte, eine Frau und fiihrte sie
dem Menschen zu. Adam sprach: ,Dieses
ist endlich Gebein vom meinem Gebein
und Fleisch von meinem Fleisch®. ...
(Genesis 2, 18. 21-24, zitiert bei Halb -
fas 1985, S.21).

Dieses zutiefst in unserer Kultur verwur-
zelte Bild von dem im Grunde (gott &hn-
lichen) ménnl ichen Menschen, dem zu-
liebe die Frau im Nachgang geschaffen
wurde, prigt meines Erachtens viele Er-

wartungen und Rolle nzuweisungen, die
es heute noch Jungen und Midchen
schwer machen, sich indivi duell zu ent-
falten und sich — volli g unabhéngig von
ihren Geschlec htsorganen und der damit
verbundenen Zuweisung zu den ménnl i-
chen oder weiblichen Menschen — einen
selbst besti mmten Weg zu suchen.

Wie sonst als durch die Fakten aus der
Biologie konnte diesem ,,Vorurteil*
tiber die Herkunft des Weiblic hen iiber-
zeugend entgege ngewirkt werden? Und
noch etwas kann die Aufklédrung iiber die
Geschlecht sorgane in dem hier vorge-
schlagene n Sinne leisten: Die Freude
Adams, endlich etwas vorsich zuhaben,
was von seinem ,Gebein“ bzw.
,Fleisch® ist, mag ein Hinweis auf die
groBe Sehnsucht vieler Jungen und
Minner sein, an dem wundersamen Ge-
schehen des Kinderkriegens beteiligt zu
sein. Es ist fatal, daB man in der friih-
kindlichen Aufkldrung so viel Aufhe-
bens von der Mutterschaft macht,
wihrend man die Jungen mit dem Ver-
dacht allein 148t , daB Glied sei nur zum
»Wettpinkeln® gut. In eini gen Richtli-
nien zur Sexualerziehung bzw. zum Sa-
chunterricht steht das Thema Mutter-
schaft deutlich friiher als das Thema Va-
terschaft. Somit kann sowohl Midchen
als auch Jungen die ,.eigentliche” Be-
deutung des Mannes bzw. des minnli-
chen Korpers lange Jahre verborgen
bleiben; schlieBlich kann man Vater-
schaft im Gegensatz zu Mutterschaft
nicht sinnli ch wahrnehmen, und jeder
Mensch ist in diesem Punkt auf Auf-
kldrung angewie sen.

Von Anfang an sollte die Aufklidrung
iber die Mutterschaft die Vaterschaft mit
einschl ieBen, d.h. auch die Aufklidrung
tiber den Geschlechtsverkehr. Nur von
daher 14Bt sich dann der ,,kleine Unter-
schied” plausibel und sachlich korrekt
erkldren in dem oben vorgestellten Sin-
ne.

Selbstve rstidndlich gibt es noch andere
Unterschiede zwischen den Geschlech-
tern, die auf der Wirkung von Hormo-
nen, auf einigen auf die Geschlechter un-
terschiedlich hdufig verteilten Eigen-
schaften und auf angeborene n Verhal-
tensber eitschaften beruhen, die auf un-
ser Leben als Jdger und Sammler(innen)
zuriickgehen, also auf ein Leben vor vie-
len Millionen Jahren abgestimmt wa-
ren. Diese Unterschi ede korrelieren je-
doch individuell nur zum Teil mit dem or-
gani schen ,kleinen Unterschied“. Sie
lassen sich auch nicht objektiv fest-
stellen, weil sie von Lebenssi tuation,
Umwelt, Lernprozessen und Selbst-
steuerung beeinf luf3it werden.

Fazit: Aufkldrung ist bei vielen Sexual-
pddagog(inn)en ein unbeliebtes Wort,

L 23
PADAGOGIK 4/98

"ERFAHRUNGSBERICHTE —

weil unterstellt wird, die ,,Aufkldrer(in-
nen)“ wollten iiber ein enzykl opidi-
sches sexualbiologisches Wissen
mens chliches Verhalten beeinfl ussen.
In der Tat: eine Illusion. Aber kann man
Aufkldrung nicht auch so verstehen, daf3
sie versucht, jungen und auch ilteren
Menschen wissenschaf tli ch begriindete
Interpretati onsmuste r fiir Phdnomene
der Sexualitdt und des Geschlechterver-
hiltnisse s an die Hand zu geben, damit
das einsei tig kulturell bestimmte Bild
aus ,,grauer Vorzeit™ endlich auch in der
Allgem einbev 6lkerun g durch ein zutref-
fenderes ersetzt wird? Ich glaube, da8 ei-
ne solche Aufkldrung eine unverzicht-
bare Voraussetzung dafiir ist, daf3 ,,lang-
sam, aber sicher* Ziele wie ,,glei chran-
giger, partnerschaftlicher Umgang der
Geschle chter*“ und ,,Selbstbe sti mmung
und Toleranz“ unter Einbeziehung der
unendlichen Variationsbreite von
Minnlich- und Weibli chsein bei dem
,der kleine (organisc he) Unterschied
eine eher marginal e Rolle spielt, er-
reicht werden. Ich werde nur leider den
Verdacht nicht los, daB} es gesel Isc haft-
liche Gruppen gibt, die gar kein Inter-
esse daran haben, da3 Menschen ein auf-
geklartes Verhéltnis zur Sexualit dt be-
kommen ..., aber das ist ein anderes
Thema.
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